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Evangelisch-Sozialer Kongreß .
HeilSronn , 2 . Juni .

Erster Kongrehtag .
Die heutigen Verhandlungen wurden eingeleitet

durch eine Reihe von Begrüßungsansprachen . Na¬
mens der württembergischen Regierung bewill-
kom» tte Minister Tr . v . Pisch -ek den Kongreß , Wenn
sich auf schwäbischem Boden hervorragende Männer der
Wissenschaft und Praxis zusammensinden , um frei von
aller Einseitigkeit und Sonderinteresse , lediglich getragen
vom Geist reiner Humanität , sittlicher und christlicher Näch¬
stenliebe, ihre Ueberzeugung , ihr Wissen und ihre Kraft
in den Dienst der Mitarbeit zur Lösung der uns alle
aufs tiefste bewegenden sozialen Probleme , so dürfe die
württ . Regierung nicht fehlen . Und er sei hierher ge¬
kommen, um den Kongreß

"
namens derselben herzlich zu

begrüßen . Mit regem Interesse und warmer Sympathie
habe die württ . Regierung seither schon die Tagungen des
Evangelisch-sozialen Kongresses verfolgt . Wenn sie auch
nicht alle Anschauungen teile , so sei sie doch in dem
Hauptziel , mit dem Kongreß einig , das dahin geht, unsere
in harten : Kampf mit dem Leben ringenden Volksgenos¬
sen sittlich, wirtschaftlich und kulturell zu heben und ihr
Fortkommen zu erleichtern , die Gewissen zu schärfen uüd
die Notwendigkeit der Fortführung der sozialen Gesetz¬
gebung in immer weitere Kreise zu tragen . Die württ .
Regierung habe sich seither schon freigehalten von dem
Klassendünkel, von dem Harnack gesprochen , und sie habe
diese Haltung im Verkehr mit den beteiligten Kreisen prak¬
tisch betätigt . So sei die württ . Regierung auch in die¬
ser brennendsten Frage der Gegenwart , der Fi na uz -
reform , nicht bloß aus finanziellen , sondern auch aus
sozialen Gründen für die schärfere Besteuerung der grö¬
ßeren Vermögen in der Form der Erb anfallsteuer einge¬
treten (stürmischer Beifall ) und trete dafür auch heute noch
ein . (Wiederholter Beifall ) . Sodann begrüßt der Mi¬
nister noch besonders den früheren Sozialminister Posa -
dowsky und wünscht, daß der Same des Kongresses auf¬
gehen und reiche Früchte tragen möge.

Ter Präsident dankte daraus den Herren Begrüßungs -
reduern für ihre freundlichen Worte , insbesondere dem
württembergischen Minister . Ter Kongreß wisse die hohe

Ehre zu schätzen, daß die Regierung ihm gegenüber eine
so freundliche Stellungnahme vertreten hat .

Auf Vorschlag des Präsidenten wurden dann den
beiden Ehrenpräsidenten Prof . Adolf Wagner und Herrn
Nobbe - Berlin Begrüßungstelegramme gesandt . Dasje¬
nige an Wagner lautete :

Seinem verehrten Ehrenpräsidenten , dem Altmei¬
ster, dem Kraft und Jugend nie entflohen , dem treuen
Kämpfer und Führer , sendet ehrerbietigsten und herz¬
lichsten Gruß der Ev . -soz . Kongreß .

Von stürmischem Beifall empfangen , nahm nun
Graf Posadowsky das Wort zu seinem Referat :

Luxus und Sparsamkeit .
Ich bin in einer Versammlung überzeugter Sozial¬

politiker erschienen, um zu zeigen, daß ich eintrete für
die innere Berechtigung der Sozialpolitik des ev . soz.
Kongresses. Die Gegner der modernen Sozialpolitik setzen
sich in Widerspruch mit den Grundlehren nicht nur des
Christentums , sondern auch mit der Sittenlehre aller ge¬
bildeten Völker. Solange die Menschen in kleinem Ver¬
bände zusammenlebten , mochte die Wohltätigkeit und die
Armenfürsorge ausreichen , mit dem Wachstum der Be¬
völkerung , der Bildung großer Städte , konnten diese Fak¬
toren nicht mehr genügen . Um die sozialen Nöten und
Gefahren der Gegenwart zu steuern , war nicht nur Deutsch¬
land , sondern auch andere Kulturstaaten gezwungen , den
Weg der Gesetzgebung , zu beschreiten. Ich betrachte es als
den höchsten Ruhmestitel unsres Volks auf diesem Gebiet
Pfadfinder gewesen zu sein. Ich erinnere mich! mit Stolz
an ein Wort des früheren franz . Präsidenten Loubet ,das dieser mir bei einer Audienz sagte, die soziale
Gesetzgebung Deutschlands wird die ganze gebildete Welt
revolutionieren . Es ist ein Irrtum , den Ausgaben für
die Sozialpolitik die Schuld an der gegenwärtigen Fi -
nanzkalamität zuzuschreiben. In der Sozialpolitik inne
zu halten , hieße die wirtsch. Stellung Deutschlands un¬
tergraben . Die Gegner der modernen Sozialpolitik sollen
sich einmal die Frage beantworten , wie es in Deutsch¬
land ohne die Versicherungsgesetze gekommen wäre . Nach
dieser Einleitung kommt der Redner zu seinen: eigentlichen
Thema : Luxus und Sparsamkeit sind die beiden Pole des
Wirtschaftslebens . Zu gleicher Zeit , da in Deutschland im
Reichstag über dieses Thema gesprochen wurde , ist diese
Frage in England und sogar , in Amerika , wo man

glaubte , man wisse dort mit den Ueberschüssen nicht
wohin (Heiterkeit ), erörtert worden .

Wenn so der Ruf von verschiedenen Seiten nach
Sparsamkeit ertönt , so muß eine gemeinschaftliche innere
Ursache vorhanden sein . Die Ursache liegt darin , Haß
unsere Technik in der Beherrschung der Naturkräfte und
der Verfeinerung der Rohstoffe solche Fortschritte ge¬
macht hat , daß sie zahlreiche Güter Hervorbringen konnte,
ohne daß die vorhandenen Ersparnisse zur Bezahlung
der Güter ausreichten . Daher auf der einen Seite Ab¬
satzkrisis , auf der anderen Seite Geldmangel .

In der Wissenschaft hat man immer aufs Neue ver¬
sucht , einen bestimmte:: Begriff des Luxus zu geben.
Diese Erklärungen sind aber alle nicht ausreichend . Was
in vergangenen Zeiten als Luxus galt , wird oftmals
schon bald hernach zum allgem . Volksbedürfnis . Im
gewöhnlichen Leben sieht man oftmals nur den Luxus
anderer (Heiterkeit) . Es wäre volkswirtschaftlich ver¬
kehrt, den Luxus an und für sich schon als verderblich
anzusehen . Nehmen wir die Entwicklung des Automobil¬
verkehrs , so sehen wir das deutlich!. Was heute noch
manchem als Luxus erscheint, kann nach weiterer
Vervollkommnung und Verbilligung als allgemeines
Bedürfnis gelten . Ein wichtiges Wort auf dem Ge¬
biete des Luxus spielt aüch die Mode , so unsinnig sie auch
manchmal sein mag (Sehr richtig) . Eine chinesische
Frau , die eine andere in einem neuen Hut sähe , würde
sich zmmchst fragen , /ob sie nicht mit einem Stein
nach ihr werfen solle , eine europäische Dame fragt sich
in erster Linie , wie ihr Wohl der Hut stünde. (Heiter¬
keit ) . Durchs Luxus kann man oft mehr Gutes stiften,als durch ! Almosen geben . Ein verständiger Luxus steht
keineswegs im Gegensatz zur Sparsamkeit . Im Mittel -
alter kämpften Staat und Kirche gegen den Luxus . Man
sah in der Polizei einen Polypen , der alles umfassen
könne. (Heiterkeit) . Ja es gibt naive Gemüter , die glei¬
cher Anschauung heute noch huldigen . Es gibt noch immer
Leute, welche eine Ueberhebung darin erblicken , daß sichdie Arbeiterbevölkerung anständig kleidet . Man muß sich
freuen , zu sehen , wie viel besser sich der Deutsche gegen¬über den: französischen und englischen Arbeiter in den
großen Industriezentren kleidet . Es gibt natürlich ! aucheinen verletzenden Luxus . An solchen Luxus mag Pau¬lus gedacht haben , als er schrieb , große Vermögen kämen
selten in die dritte Generation . Schädlichen Luxus treibt
der , der mehr ausgibt , als er verdient . Der verwerflichste

Nur an sich und das Gegenwärtige denken , ist die öZuelle der
Fehlgriffe in der Staatskunst .

kaBruysre .

Das Haus am Rhein .
4b ) Roman von Anny Wothe .

(Fortsetzung.)
Flüchtig eilten die Tage dahin . „ Im Haus an:

Rhein" herrschtes reges Leben und Treiben , denn
Leonorens Hochzeitstag rückte immer näher . Lore war
eine stille, „sehr stille Braut, " wie Clarissa mehr als
einmal zu Frau von Gleichenburg sagte. Schweigsam
hatte sie den Zeitpunkt ihrer Vermählung bestimmen
lassen, ruhig sah sie allen Vorbereitungen entgegen.

Es war etwas Hartes , Fremdes in ihrem Wesen.
Nur zu Waldenburg war sie gleichmäßig ernst-freundlich,
aber so unnahbar wie eine Königin .

Ihn fröstelte oft in ihrer Nähe .
Als er um sie warb , da hatte er gehofft, all das

Sehnen und Wünschen seines Herzens durch ihr Jawort
Mm Schweigen zu bringen . Es war nur ein Traum .
Das unnennbare Sehnen war nicht gestillt , sondern es
war noch gewachsen und riesengroß geworden.

Ost war es ihm , als müsse er zu Leonore treten
und sie hjtten : „ Gieb mich! frei ! Mein Glück liegt
Rcht in Dir , sofern in ein paar Undinenaugen voll
märchenhaften Glanzes

'
, die mir ins Herz strahlen .

"
Aber immer wieder hatte er den Gedanken von

stch gewiesen. Er wollte , er mußte sein Wort halten ,
selbst, wenn er dadurch grenzenlos elend würde.

Einmäl war sogar der Gedanke in ihm aufgeglüht ,
vb er nicht frei werden könnte, wenn er Leonore über
öas Tun und Treiben ihrer Mutter die Angen öffnete.

Mer er war auch gleich darauf heiß über sich

selbst errötet . Nein , er hatte sich Leonoren angelobt
zu einer Zeit , als er noch nichts von ihrer Mutter
wußte , und es war nun seine Pflicht , zu Lore zu stehen
in Freud und Leid . Wie oft hatte er schon die Stunde
verwünscht, in der er seinem iunern Drange gefolgt war
und Leonoren Liebe versprochen. Ja , er hätte schon
dantals geliebt , heiß und innig , nur hatte er nicht
gewußt , wem diese Liebe galt . Er hatte gemeint ,Leonore , die er sich; schon lange als Gattin gewünscht,
habe das Feuer in seinem Herzen entzündet , während
es doch Irmgard war , die ihn so urplötzlich verwandelt
hatte . Damals , als das verhängnisvolle Lied von
Wildensteins Lippen klang :

Ich Habs Dich geliebt und liebe Dich noch
Und fiele die Welt zusammen,
Aus ihren Trümmern stiegen doch
Hervor meiner Liebe Flammen .

Da war es wie eine heiße Qual über ihn gekommen,er sah im Geiste den Maler Irmgard als sein Weib
an sich pressen und er hielt die Qual , die er dabei
empfand , für ein Verlangen nach! gleichen : Glück, und
da hatte er denn das verhängnisvolle Wort zu Leonore
gesprochen. Und Leonore ? Auch an ihr Ohr war das
Lied gedrungen . Es war ihr , als sähe sie die dunklen
Augen des Malers spöttische kampfeslustig den ihrigen
begegnen. Es überkäm sie ein heißes Verlangen nach
Glück , nach Liebe und als ihr Waldenburg in demselbenMoment in warmen Worten seine Hand anbot , da legte
sie die ihre vertrauend hinein , meinend , Liebe und Glück
müsse nun kommen. Und als es doch nicht tam , da
lernte sie sich ! bescheiden und still ihrer Pflicht leben.Sie wollte Dietrich eine treue Gattin , eine freundliche
Gefährtin sein — was sie geträumt von Glück und
Liebe war eben nur ein Traum und die Wirklichkeitanders .

U:tt> dann — ihre Mutter sollte ihr versprechen,daß sie ihr bald Renate und Lilly in die neue Heimat
nachschicken wollte und Lore , die freudig ihr Herzblut

geopfert hätte , für die jungen Schwestern , war gliniliu )in den : Gedanken , die jungen Mädchen fern vom Vater -
Hause in ihrer und Waldenburg ' s Obhut zu wissen ,damit der dunkle Schatten ihres Hauses sich nicht auch
aus die Seelen der Kinder senke, wie er Lore 's Seele
in Bann getan .

Umsonst hatte bisher Leonore gefragt und gegrübelt
und die Ursache zu erforsche :: gesucht über die eigenarti¬
gen Verhältnisse ihres Hauses , aber sie hatte nichts ge¬
sunden — nur ein leiser böser Verdacht gegen ihre Mutter
hatte sich! immer wieder in ihr junges Herz gedrückt und
wie sehr sie sich auch bemüht hatte , ihren Argwohn zubannen , immer wieder war er aufgetaucht . Sie sehnte
sich darnach , das düstere Haus zu verlassen und mit
Waldenburg in die Ferne zu ziehen, in eine reinere
Atmosphäre , in welcher sie allein nur atmen konnte.
Nur noch wenige Tage , dann war sie Waldenburg 's Frau
und er , der Gute , Edle würde sie und die Schwestern
schützen — schützen vor der eigenen Mutter .

" ,
Leonore schauderte, wenn sie an ihre Mutter dachte ,die, wie sie wohl wußte , doch ihre Kttvder liebte . Eins tat

Leonore weh , daß Irmgard sich , getveigert hatte , Leono¬
rens Hochzeit beizuwohnen . Die kleine Spannung zwi¬
schen den beiden Mädchen war längst gewichen , und die
junge Braut wünschte nichts sehnlicher, als die Freundin
an ihrem Hochzeitstage bei sich zu haben . Irmgard aber
hatte fest und bestimmt erklärt , daß sie an dem bewußten
Tage bereits wieder in Frankfurt sein müsse , da sie im
Institut nicht länger zu entbehren sei und sie sich ihre
Stellung dort wahren möchte. Man hatte nun auch
nicht weiter in Irmgard eingedrungen , aber wenigstens
das Versprechen erhalten , daß Irmgard bis zum Hoch¬
zeitsmorgen bleiben wollte , um noch dem Kostümfest , das
man an Stelle des Polterabends plante , beiznwohnen .
Niemand ahnte und wußte den wirklichen Grund von
Jrmgard 's Abreise vor der Hochzeit und sie selbst hatte
nicht den Mut , ihn sich eiazugestehen.

(Fortsetzung folgt . )



X

Scheinluxus wird in Deutschland auf dem Gebiete des

gesellschaftlichen Lebens getrieben , wo oft materielles

Uebermaß die geistige Oede verdecken muß . (.Heiterkeit) .
Die gesellschaftliche Repräsentation , oft mit er¬

borgtem Glanz . hat sich ! zu einer fixen
Idee entwickelt . .(Bravo ) . Dadurch wird ein plutokra -

tischer Bureaukratismns begünstigt , die Auswahl nimmt

weniger Rücksicht auf die Befähigung , als ' auf seine
finanzielle Leistungsfähigkeit . Dadurch sucht er den Ein¬

fluß zu gewinnen , der nur sachlicher Tüchtigkeit zukommen
sollte . (Lebh. Bravo ) . . Am bedauerlichsten ist der Trink¬

luxus . Glücklicherweise ist er im Ab nehmen begriffen .
Ich würde deshalb eine Steuer auf alkoholfreie Ge¬
tränke im ethischen und volkswirtschaftlichen Interesse als
einen Mißgriff halten . (Lebh. Händeklatschen) . Spar¬
samkeit ist .ein Zeichen der Selbstzucht , macht den Men¬

schen unabhängig und hebt seinen Wert . Wir finden ,
daß bedeutende Menschen fast durchweg sparsam sind . In
der Sparsamkeit spricht sich der Familiensinn aus . Der

unangenehmste gesellschaftliche Typus ist der geizige Ver¬
schwender. Es gibt - sparsame Völker . Die Franzosen
z. B . sind wesentlich sparsamer als die Deutschen, aber
es hängt ein gewisser Mangel an Unternehm¬
ungslust damit zusammen . Was Sparsamkeit
zu leisten vermag , zeigt das glänzende Beispiel Frank¬
reichs . das alle politischen Umwälzungen finanziell zu er¬

tragen vermochte. Au Luxus u . Sparsamkeit in Staat und
Gemeinde haben wir alle das dringendste Interesse . Lud¬
wig XIV . sagt, ein König gibt Alnrosen, wenn er Luxus
treibt , der Dichter sagt, wenn Könige bauen , haben die
Kärrner zu tun . Es kommt darauf an , wofür das Geld ver¬
wendet wird . . Hätte Ludwig XIV . statt für Versailles
das Geld zum Ausbau der Vizinalwege Frankreichs ver¬
wendet , so wäre vielleicht die große Revoultion nicht ge¬
kommen. Die Aufbringung der Zinsen ist im allgemei¬
nen leichter als die Beschaffung von Kapital . So hat man
in Staat und Gemeinden sorglos Schulden auf Schulden
gehäuft . Auch nach der sogen. Reichsfinanzreform wird
die Schuldenlast sich steigern . Wenn die Regierung Spar¬
samkeit predigt , pflegt sie neue Steuern zu brauchen , das
ist ebenso eine Naturerscheinung , wie die, daß es ge¬
friert , wenn das Thermometer Unter Null sinkt . (Hei¬
terkeit) . Daß die Zahlungsfähigkeit des deutschen Reiches
in , Frage steht , davon ist keine Rede. Ich mache der
Finanzreform den Vorwurf , daß sie zu wenig Einnah¬
men fordert . Daß das deutsche Volk anstatt 500 700
Millionen ansbringen könnte , das kann nur der bezweifeln,
dem politische Gründe diese Zweifel nahe legen . In je¬
dem Land besteht eine Aristokratie des Geistes , des Be¬
sitzes und des Berufes , die berufen ist, das Volk zu
führen . Sie kann aber diesen Rechtsanspruch nicht auf
ihre äußere Stellung gründen , sondern auf ihr grö¬
ßeres Pflichtgefühl und ihre höhere Opferfreudigkeit . (Leb¬
hafte Zustimmung ) . Eine Aristokratie , die in solchen
Augenblicken Sparsamkeit predigte , verscherzte ihr Recht
ans die Führung des Volks . (Lebhafter Beifall ) . Nei¬
dern Mangel unserer Bodenbeschaffenheit und Klima
ruht der Reichtum unseres

' Landes in der Tüchtigkeit
Unseres Volkes . Aus diese Tatsache muß eine Staats¬
verwaltung bei '

ihren Ausgaben ängstlich Rücksicht neh¬
men . Die moralische Sparsamkeit muß mehr gepflegt
werden , wie ein französischer Redner bei der Einweihung
des Denkmals für Gambetta gesagt hat : Weniger Rauch ;
mehr Feuer : weniger Lärm , mehr Handlung . (Anhal¬
tender Beifall und Händeklatschen) .

* U *

Darauf wurde nun sofort in die »

Diskussion
tzingetreten.

Pfarrer T r a u b - Dortmund : Der Theologe muß
äußerst vorsichtig sein bei der Beurteilung des Luxusses.
Der Geschmack ist der größte Feind des Luxus . Unge¬
heuer viel Gutes könnte da noch getan werden . Die reichen
Leute sollen mehr Geld hergeben, um ernste Kunst zu
fördern . Im kaufmännischen Leben wird viel Luxus ge¬
trieben , z. B . bei den hohen Gehältern der Bankdirek-
toren . Unter Bezugnahme aus Frankreich wies der Redner
dann darauf hin , daß die Sparsamkeit zur Gefahr werden
könne, wenn sie im Sinne von Malthus zum zwei Kinder-
fystem ausarte .

Pros . Bernhard - Berlin : Ter Luxus und die
Ausgaben , die man macht, sollen nach ihrem inneren Wert
abgestuft werden . Es gibt eine egoistische-altruistische Spar¬
samkeit ; die letztere wird zunächst eingeschränkt, wenn es
gilt mehr zu sparen

Prof . Sch ultze - Gävernitz : Entscheidend ist es , wel¬
chen Bedürfnissen der Luxus dient . Weder Luxus noch
Sparsamkeit sei an sich etwas Erstrebenswertes oder Ver-
urteilenswertes . Es handelt sich darum , in welchem Sinne
beide kulturfördernd wirken.

Privatdozent G erl o ss-Tübingen : Tie Frage kann
nur lauten , gibt es einen wirtschaftlichen Luxus oder nicht.
Die Frage ist ohne weiteres zu bejahen . Heißt es nur
Luxus und Sparsamkeit oder Luxus oder Sparsam¬
keit . Zuerst hat die Sparsamkeit einzusetzen , um der zu¬
wachsenden Generation die Existenz zu sichern. Aber die
überschießenden Volkskräfte wollen Arbeit — es ist nun
Luxus notwendig . Luxus und Sparsamkeit , so muß auch
die Parole bei der Finanzreform lauten .

Pfarrer Lehmann - Hornberg (Baden ) : Tie Kirche
ist die sittliche Lebensmacht im Volksleben» die Gegnerin
des Luxus sein soll . Tie evang . Pfarrhäuser inson¬
derheit haben hier eine große Aufgabe . Wie geht cs
bei unseren Konfirmationsfeiern zu ? Erleben wir dabei
nicht eine Kapitulation der Kirche vor der Welt — dem
Luxus .

Prof . Tr . Harn a ck - Berlin : Es ist eine ernste Sache
um den Luxus , er ist ein Pionier in ein besseres Land . Ja
ein Volk kann unter Umständen verkümmern , wenn es diese
Avantgarde nicht besitzt . Wer der Luxus richtet eine
Scheidewand auf . Entsagen , das ist das Vergnügen , das
wir nicht kriegen, so müssen sich viele sagen. Eine Milder¬
ung des Gegensatzes ersehe ich nur darin , daß gewisse
Einrichtungen der Allgemeinheit zugänglich gemacht wer¬
den . Das soll deshalb unsere Parole sein . Diejenigen
aber , die luxuriös leben müssen, der Baukdirektor muß
luxuriös leben, der Professor muß (Lebhafte Heiterkeit.)

. . . der Professor muß ein Viertel luxuriös leben. (Lebh.
Heiterkeit) . Aber die Art wie wir es tpn , mildert sehr viel .

Reichst «gsabgeordneter Dr . Naumann (von leb¬
haftem Beifall begrüßt ) ' erinnert an das gestern zitierte
Wort Gustav Werners : „was nicht zur Tat wird , hat
keinen Wert .

" Es gibt einen Luxus im Genießen aber
auch im Wohltun größten Stils . Werner brach zusam¬
men im Luxus des Wohltuns und der Abg . Mehl hatte
Recht, wenn er in der württ . Abgeordnetenkammer da¬
mals sagte, daß auch das anerkannte Gottvertrauen eine
geordnete Buchführung zu ersetzen nicht imstande sei . (Hei¬
terkeit) . Mit diesem einfachen Wort ist der Finger auf
die Stelle gelegt , die uns heute beschäftigt. Der mora¬
lische Mensch soll der rechnende Mensch sein . Alle Fra¬
gen des Luxus sind Rechnungssragen . An die Stelle
der barbarischen Zustände des Einnchmerds und Aus¬
gebens ist jetzt die methodische Rechnung getreten , wie
ja der Beginn der Modernität aus die Erfindung des
kaufmännischen Rechenbuches zurückgeführt wird . Der
moderne Mensch soll rechnen, aber er soll nicht zur Re¬
chenmaschine tverden. Das Rechnen soll bloßes Hilfs¬
mittel sein , darüber hinaus darf 'etwas von jener Art
des alten Naturburschen übrig bleiben , sonst werden wir
wie die Chinesen . Die alte Art von '

Geiz und Verschwend¬
ung gibt es' nicht mehr . Der Rechnungsgedanke sollle
freilich gerade auf diejenigen Schichten , die mit geringen
Mitteln zu rechnen haben , noch mehr ausgedehnt werden .
Es ist berechtigt , seine Einnahmen zu erhöhen zu suchen ,
aber die Steigerung nützt nichts , wenn nicht eine ge¬
ordnete Berwendungsweise vorhanden ist . Deshalb muß
der einfache Haushalt mehr rechnen als der reiche . Den
Bestrebungen aus Abkürzung der Lohnzahlungssristen von
14 ans 8 Tage stehe er mit großem Mißtrauen gegen¬
über . Diejenigen Leute sind die rechnenden Leute , die
sich den Haushaltplan auf längere Zeit machen. Warum
sind unsere Kleinbauern rechnende sparsame

'Menschen ge¬
worden ? Weil sie nur zweimal im Jahr Haupteinnah¬
men hatten . Wer sein Geld von heute auf morgen hat ,
denkt nicht über seine zweckmäßige Verwendung nach.
Deshalb dürfte in der Volksschule an die Stelle des
Schemas mehr HauswirtsGastliches Rechnen treten . Wer
eiftkcmst , kann auch verschwenden, indem er billiges Zeug
kaust . Von der Qualitätsverschlechternng hat niemand
Vorteil . Die schlimmste Sparsamkeit ist die Gewohn¬
heit . qualitätslose Dinge zu kaufen . Wer ächte Sachen
trägt , erregt kein Aergcrnis , nur der Schund und Plun¬
der , der an Stelle des Aechten gesetzt wird , ruft die 'Kritik
hervor . Darum begrüße er die Begründung des deut¬
schen Werkbundes , der sich die Qualitätsverbesserung zur
Aufgabe gemacht habe . Darin liege das große moralische
Monient sowohl für die, die arbeiten als für die, die
kaufen. (Lebhafter Beifall ) .

Hettbroun , 2 . Juni
Im großen Harmoniesaal wurden Mittwoch ! nachmit¬

tag 4 Uhr die Verhandlungen fortgesetzt .
2 . Sitzung .

Zunächst nahm das Wort Generalsekretär Schne e -
melcher - Berlin zu dem Thema :

Geistige Strömungen in der
Gewerkschaftsbewegung .

Es ist heute das vierte mal , daß sich der evang . -soz.
Kongreß ! mit dieser Frage beschäftigt. Unumwunden
stellte sich der Kongreß in Frankfurt a . M . auf den
Boden. Gewerkschaften. Mit Wehmut denken wir
heute an die damals gehegten Hoffnungen . Die Gewerk¬
schaften haben sich nicht zu einem politischen Gegengewicht
gegen die Sozialdemokratie entwickelt . Aus den drei über
diesen Punkt gefaßten Resolutionen geht hervor , daß
für den evangel .fioz. Kvrrgreß für die Notwendigkeit , ja
Unentbehrlichkeit der Gewerkschaften kein Zweifel bestand.
Mau bedauerte , daß die Gewerkschaften in Beziehungen
nnt politischen Parteien standen und dadurch in fremde
Bestrebungeil hineingezogen wurden . Mau hoffte, daß
sich die Gewerkschaften von politischer Bevormundung all¬
mählich freimachen würden . Die Schuld liegt zum nicht
unerheblichen Teil an der Selbstsucht der bürgerlichen
Stände , an ihrem geringen sozialpolitischen Verständnis .
Die Harnwnieorganisationen , die gelben Gewerkschaften,
oder wie sie heißen, scheiden aus der heutigen Betracht¬
ung aus , sie verkünden einen faulen Frieden und ma¬
chen das freie Recht des Arbeiters illusorisch.. Vor allem
soll durch mein Referat der Blick hingelenkt werden auf die
christliche Gewerkschaftsbewegung. Nach der Statistik von
1907 haben wir in den freien Gewerkschaften 1800 000
Mitglieder mit 51 Millionen Einnahmen , 43 Millionen
Ausgaben und 31/4 Millionen Vermögen . Diese Ge¬
werkschaften haben rein vz>m Finanzstandpunkt eine er¬
hebliche Leistungsfähigkeit anfzuweisen . Wer so viel Geld
verwaltet , kann sich nicht von der angeblich) ausbeuten¬
den Klasse abschiließen . Sie haben auch andere Aufga¬
ben als nur zu kämpfen . Die Zahlen der Hirsch- Dunker-
schen Gewerkschaften können sich mit den Zahlen der freien
Gewerkschaften nicht messen . Das Vermögen der Hirsch -
Dnnkerschen betrug 1907 4 Millionen Mark . Die christ¬
lichen Gewerkschaften schreiten rüstig vorwärts , der Kas-
senbestand beträgt bereits 31/2 Will . Mark . Die Ein¬
nahmen sind im letzten Jahre um fast 1 Million , die
Ausgaben um rund 400 000 Mark gestiegen. Der Ver¬
band umfaßt rund 365 000 Mitglieder . Ein Vergleich
zwischen den freien und christlichen Gewerkschaften hinkt,
denn die . ersteren sind um 20 Jahre älter und wurden
von .der sozialdemokratischen Partei in starker Weise ge¬
fördert , während man solches von den Christlichen nicht
sagen kann . Der Einfluß des Zentrums ist nicht so
groß , wie oftmals behauptet wird . Das Wachstum
der christlichen Gewerkschaften ist stärker als die der bei¬
den anderen Gruppen . Alle Zahlen zeigen ein nicht
mehr zu leugnendes Anwachsen des christlichen Konkur¬
renten , dem .die Freien mit Angst und Furcht zusehen.
Seitens der freien Gewerkschaften spottet man nicht mehr ,
sondern hat es schon längst ausgegeben, sie beseitigen zu
wollen . Von der Jndustriebevölkerung ist nur ein Fünf¬
tel organisiert . Die Landarbeiter sind überhaupt noch
nicht der Organisationsfrage nahe getreten . Die Hirsch --

'

Dnnkerschen werden von vielen als aussterbende Gebilde
angesehen. Sie haben noch viel Widerstandsfähigkeit in

ihren Kassen, ich wünsche ihnen neues Leben , weil sie
das Ideal der Neutralität tatsächlich verwirklichen.

Der Redner kam nun zu einer Charakterisierung der
freien Gewerkschaften. Es ist nicht unbedingt notwen¬
dig , daß Gewerkschaften und sozialdemokratische Partei
eins sind, wie der Gewerkschaftler Bömelburg einmal ge¬
sagt hat . Die Gewerkschaftler fühlen auch ihre Macht,
tvie sich aus den Erörterungen der Maiseierfrage , des
Generalstreiks u . a . aus dem Nürnberger Parteitag ge¬
zeigt hat . Aber beide fühlen sich innig zu einander hin-
gezogen, ja sie sind , wenigstens soweit der Norden Deutsch¬
lands in Betracht kommt, eins . Da fragt sich nun , was
ist und leistet uns die sozialdemokratische Partei Eine
Autorität wie Professor Herckner, kommt zu dem Ergeb¬
nis , daß die Sozialdemokatie durch einseitige Betonung
des Klassenkampfs und Klassenhasses unendlich gesündigt
hat , dqß sie gefehlt hat gegen die vaterländischen Güter
und gegen die christliche Religion durch das Schlagwort
„Religion ist Pmvatsache"

. Wir wollen eine Arbeiter¬
schaft haben , die aN unserem staatlichen Gedanken mit¬
arbeitet .

' Das ist bisher tveder von den freien noch von
den Hirsch-Dunkerschen Gewerkschaften geschehen . Die
christliche Gewerkschaftsbewegung ist aus dieser Idee ent¬
standen . Zu vier Fünftel ist sie noch katholisch Die
Christlichen streiken heute ebenso wie die zwei anderen
genannten Gewerkschaften. Sie ' wollen , eine konsequente
Arbeiterpartei sein ; sie kämpfen mit derselben Wucht wie
die anderen Gewerkschaften. . Auch die christliche Be¬
wegung ist fllassenbewußt . Allerdings hernntergerissen
wird nicht alles und jedes , was die heutige Gesellschaft
tut , wie es seitens der freien Gewerkschaften geschieht.
Vom Standpunkt einer ehrlichen Sozialreform läßt sich
nichts gegen die christliche Gewerkschaftsbewegung sagen .
Mit dem Worte christlich wird kein Mißbrauch getrie¬
ben. Die Tendenz ist gesund . Die Christlichen wollen
die Taktik der freien Gewerkschaften mäßigen ; diese sollen
zu brauchbaren Gliedern , frei und unparteiisch

'
gemacht

tverden, wie es der Buchdruckerverband ist, gegen den
inan keine christliche Gegenorganisation hätte gründen
sollen . Das war ein Mißgriff , denn der Gutenbergbund
ist eine unbedeutende Organisation . Es wird kein Glau¬
bensbekenntnis verlangt . Es ist nicht richtig ,

'
daß ' die

Christlichen im Fahrwasser des Zentrums schwimmen.
Uebrigens kann ich wahrlich aus der parlatnentarischen
Geschichte der letzten 30 Jahre nicht sehen , daß das
Zentrum der ständige Störenfried ist . (Lebh. Hört ! Hört !)
Wahre Neutralität müssen sie pflegen . (Bravo !) Ich
will nur hoffen , daß die Frage uns so bald nicht wie¬
der verläßt , daß sie eine tüchtige StantEsvertretung wird,
der noch große Erfolge beschieden sein möge. (Anhalten¬
der Beifall ) .

Als Korreferent führte Pfarrer läc . Tr au b - Dort¬
mund etwa aus : Die Christlich-Sozialen sind einst in
Kirchenpolitik aufgegangen und haben dadurch sich selbst
um .den Erfolg gebracht . Die Ehr istlich-Sozialen haben
eine große Verwirrung durch ihre Organisation an¬
gerichtet und dadurch hat das Wort „ christlich " in der
Arbeiterwelt einen unangenehmen Klang erhalten . Dis
christliche Arbeiterbewegung zeigt das Geschick der kath .
Kirche zu militärischer Organisation . Sie ging etwa zu
der Zeit in die Höhe, als sich - das Zentrum seiner Macht¬
stellung bewußt wurde . Bedenklich ist, daß das Zu¬
sammenarbeiten der Katholiken und Evangelischen in den
christlichen Gewerkschaften von den katholischen Autori¬
täten geduldet wird . Es fragt sich , ob das Zusammen¬
arbeiten . .ebenso gestattet wäre , wenn das Zahlenverhält¬
nis zwischen Katholiken u . Protestanten ein anderes wäre.
Die wesentliche Charakteristik der christlichen Gewerk¬
schaftsbewegung . besteht darin ,

'daß sie nicht sozialdemo¬
kratisch und nicht HirschDnnkerisch ist, und dafür ist
uns her Name christlich zu schade . (Bravo !) Es ist ein
heroischer Kampf , den heute schon die christl. kathol . Ge¬
werkschaftsführer kämpfen müssen. Deshalb wird vie¬
lerorts der Eintritt von Evangelischen befürwortet . Das
ist nicht zu wünschen. Die kathol. Arbeiterbewegung muß
selbst so stark sein, daß sie der Uebergriffe der Bischöfe Herr
werden . Der Redner kam zu dem Schlüsse, daß der ge¬
schichtliche Ertrag der christl . Gewerkschaftsbewegung in
absehbarer Zeit schließlich doch nur dem Einfluß der
katholischen Kirche zu gute kommt . Das Bedenklichste
an der christlichen Gewerkschaft besteht darin , daß sie
die Hirsch-Dunkerschen einfach beiseite geschoben haben,
'obwohl Heren Statut so neutral ist, wie es' nur sein
kann . Mit dem Satze , nicht der unorganisierte Arbeiter
sondern nur der organisierte wird in die Höhe steigen,
schloß der Redner seifte mit lebhaftem Beifall anfge-
nommenen .Darlegungen . .

Der Präsident erklärte , daß der Kongreß zu den
beiden Referaten , die in verschiedener Hinsicht scharf aus¬
einandergingen , keine einheitliche Resolution fassen wolle.
(Lebh. Bravo !)

In her
Diskussion

nahm zunächst das Wort der Gewerkschaftler Tischeu -

dörser : Ich wünsche , daß alle evang .-sozial . Bildungs-
elemente zur deutschen Arbeiterbewegung so freund¬
lich und fördernd sich stellen mögen , wie nur etwa möglich
ist . Ich habe eine langjährige Erfahrung in der Gc-

werkschaftsbewegung hinter mir und weiß , daß wir in
den freien Gewerkschaften aus lange nichts zu suchen
haben . Ich habe es aus dem Munde bedeutender so¬
zialdemokratischer Gewerkschaftsführer .gehört , daß man
sich evang . -nationale Arbeiter als zahlende , aber nur
als Zahlende Mitglieder wohl gefallen lassen könne . Ef
ist nur theoretische Liebhaberei , wenn man glaubt , daß
wsr dort einen Einfluß ausüben können . Wir müssen
heute Wester gehen und uns offen für die christl. Gewerk¬
schaften bekennen.

Pfarrer Engel Hardt - Jttlingen : Ich hätte ge¬
wünscht, daß man sich mit größerer Entschiedenheit gegen
die freien Gewerkschaften erklärt hätte .

Pfarrer Gottfr . Naumann - Leipzig sprach namens
der evang .-soziglen Vereinigung des' Königreichs Sächsin
im Sinne voller Neutralität gegen jede GeNMkschnsi -

(Lebh. Zustimmung ) .
Graf Posadowsky (mit Begeisterung begrüßt) -

Man solle nicht zu sehr die Zahl bei den Getverkschast̂



schätzen, ostmaK übt dSr eine einen größeren Einfluß
chis, der mit geringeren Zahlen operieren kann . Ich habe
B immer b^ auert , daß sich die Sozialdemokratie so
scharf gegen unfern monarchischen Staat erklärt hat , ob¬
wohl doch die monarchischen.

' Staaten nicht diejenigen sind,
pl denen für die Arbeiter am wenigsten getan wird .
Mir letzten Referat , das zwar sehr geistreich , war , habe
ich entgegenzuhalten , daß sich im Raume die Dinge hart
stoßen. Wenn wir die christl. Gewerkschaften heute nicht
hätten, so wurden diese Arbeiter der Sozialdemokratie
zugesallen sein.

"Getrennt marschieren und vereint schla¬
gen, Erscheint mir als die richtige Lösung zu sein. Des¬
halb müssen die christl. Gewerkschaften unterstützt werden
in der Gegnerschaft gegen die Sozialdemokratie , die uns
allen feindlich gegenübersteht (Lebh. Beifall ) .

Reichstagsabg . Behrens - Essen bekennt sich als ei¬
nen der Bösesten, die heute gekennzeichnet wurden , als ein
Christlich -Sozialer . Die Arbeiterschaft verlangt Klarheit .
Ms zum linken Liberalismus hinein befinden sich bei
Heu Christlichen Mitglieder .

Arbeitersekretär Mün z - Magdeburg führte als
Hirsch -Dunkerscher aus : Der christlichen Gewerkschaftsbe¬
wegung sei heute eine Bedeutung zugefprochen worden ,
die sie nicht besitzt . Not tut uns nur eine nationale Ar¬
beiterbewegung. Wenn dies hier geschieht , so erweist der
ev.-soz. Kongreß der Arbeiterbewegung einen großen
Dienst . (Lebh. Beifall . )

Pfarrer v . Br öcke - Halle : Anders müsse die Frage
beantwortet werden vom Standpunkt der religiösen Ar¬
beit der Geistlichen als von dem der Sozialreformer . Ich
Me dafür ein, daß die Geistlichen sich für keine Art
von Gewerkschaft engagieren . Man muß den freien Ge¬
werkschaftler verstehen. (Lebh . Zustimmung .)

Gewerkschaftssekretär Paul Krug - Stuttgart : Auch
er spreche als Christlich-Sozialer . Es könne mit dem
Zentrumsdruck nicht so schlimm sein , da heute schon der
2. Christlich-Soziale spreche . (Beifall . )

Pfarrer S ch o w a lter - Jettenbach verteidigte mit
lebhafter Begeisterung den Standpunkt der christl. Gewerk¬
schaften. Tie Katholiken und Protestanten sind darin auf
aufeinander angewiesen . Unterstützen Sie die christl. Ge¬
werkschaften . (Große Zustimmung .)

Arbeitersekretär Fischer - Reutlingen (von star¬
kem Beifall begrüßt ) führte namens der ev . Arbeiter¬
vereine Württembergs aus : Ungut sind die Erfahrungen ,
die wir mit den christl. Gewerkschaften gemacht haben ,
wegen der Unoffenheit ihrer Kampfesweise. Wenn wir die
freien Gewerkschaften mit den christlichen in dieser Hin¬
sicht vergleichen, so kann man nur sagen, Gott bewahre
mich vor meinen Freunden . (Lebh. Bravo !)

Vereinssekretür Baren hold - Ulm sprach seine
Freude darüber aus , daß man sich nicht für eine bestimmte
Gewerkschaft ausgesprochen habe.

Stadtpfarrer T r a u b - Stuttgart : Wir können die
christl . Gewerkschaften nicht bevorzugen . Tie Losung, Ver¬
einigung aller christl . Elemente gegen den Umsturz lockt uns
nicht mehr . (Lebh . Bravo . ) Jede Verbindung mit
dem Ultramontanismus ist noch für den Verbundenen
schlecht ausgegangen . Tie Christlichen treiben mit dem
Worte „ christlich " ein gefährliches Doppelspiel . Ich sehe
in der christlichen Gewerkschaftsbewegung keine Versöhn¬
ung, sondern eine Verschärfung des Streits . Wir sollen
überall helfen, wo unsere Hilfe ehrlich gewünscht wird .
(Anhalt . Beifall .)

Rundschau.
Weitere Kaisertelegramme an Graf Zeppelin .

Der Kaiser bittet um Verschiebung des
Berliner Besuches .

Die Luftschiffbau-Gesellschaft teilt mit : Nachdem
vom Kaiser ein zweites Telegramm in Göppingen
erngetroffen war , in dem er dem Grafen Zeppelin
seine Freude ausspricht über den in Berlin angekün -
digten Besuch und zugleich , sein Bedauern über den Un¬
fall ausdrückt , traf Mittwoch in FriedrichshafeU fol-
Mdes Telegramm des Kaisers eiü :

„Besten Dank für die freundliche Meldung . Zu
den: großartigen Fahrtergebnis kommt die
Rückfahrt mit no t dürftig repariertem Luft¬
schiff als hochbedeutsame Leistung hinzu , die
Dürr alle Ehre macht ; ein Beweis , daß man dem
starren System alles zumuten kann . Da ich in 6
Wochen nicht in Berlin , sondern auf Reisen sein dürfte ,
auch diese Zeit in die Schulferien fällt , wo ein großer
Teil der Berliner abwesend fein wird !, empfehle ich
letzte Tage August , etwa um 26 . herum .

Gezeichnet Wiel Helm "
Es traf auch ein herzlich gehaltenes Glückwunschtele¬

gramm des Reichskanzlers ein.
* V »

Wie der Berliner „ LokalaNzeiger" erfährt , ist die
glatte Landung Zeppelins von Berlin Mit großer Genug¬
tuung ausgenommen worden ; besonders wurde vollstän¬
dig anerkannt , daß das nur flüchtig ausgebesserte Schiff
vtzne Zwischenfall seine Fahrt fortsetzen konnte, ein Um¬
slaad , der in gleicher Weise für die vorzügliche Konstruk¬
tion des Luftschiffs, wie die Geschicklichkeit der Führer
spricht. Major Parseval erklärt , daß die Rückkehr
Appelins als ein unbestreitbarer Sieg auzuer -
Minen sei . Zeppelin sei aher von ungewöhnli¬
chem Glück begünstigt gewesen, da sonst bei einem so
schwachen Wind von nur 5 Sekundenmeter es ihm nü¬
tzlich gewesen wäre, Frisdrichshasen aus eigener Kraft
M erreichen . Wäre ein gleicher Unfall Parsevals Luft -
IM! Passiert, so würde er darauf habe verzichten müs-

mit eigener Kraft nach dem Ausflugsort zurückzu -
kchrem

» « «
Tcr Protest gegen die konservativ -klerikale

Steuermacherei
sktzt immer stärker ein . So hat eben in Berlin eine Ver-
iuniinluHg per deutschen Handelsvertretungen stattgefmrden,^ von der Handelskammer Berlin behufs StellungnahmeP dem Beschluß der Finanzkommission des Reichstags

über die Besteuerung von Wertpapieren einberufen war .
Von der preußischen Staatsregierung nahmen an den Ver¬
handlungen Unterstaatssekretär Richter und Geh . Regier -
NNgsrat Göppert aus dem Handelsministerium teil . Tie
Versammlung beschloß , gegen den Beschluß der Finanz¬
kommission in einer ausführlichen Eingabe sämtlicher Han¬
delskammern Stellung zu nehmen , und einstimmig eine
Erklärung abzugeben , in der es u . a . heißt :

„ 'Die Versammlung erhebt den schärfsten Wider¬
spruch gegen den Beschluß der Finanzkommission des
Reichstages , der dem Handel mit Wertpapieren und ihren
Besitzern in ungerechtester Weise unerträgliche Sonder -
lasten aufbürden will . Tie beschlossene Besteuerung
würde die deutschen Börsen auf das empfindlichste schä¬
digen und die ausländischen Börsen auf Kosten der in¬
ländischen stärken. Vor allem aber würde sie die poli¬
tischen und wirtschaftlichen Gesamtinteressen und damit
die Machtstellung des Deutschen Reiches bedrohen , weil
sie den deutschen Markt von den internationalen Fi¬
nanzgeschäften ausschließen würde . Tie Erträge der
Steuer würden hinter der Schätzung der Finanzkommis¬
sion weit Zurückbleiben . Tie Versammlung bittet aus
diesem Grund den Reichstag , dem Beschluß der Fi¬
nanzkommission die Zustimmung zu versagen, andern¬
falls erwartet sie zuversichtlich von den verbündeten
Regierungen , daß sie es verhindern werden, daß eine
derart , das wirtschaftliche Leben der Nation schädigende
Steuer Gesetzeskraft erlangt .

"
Gleichzeitig hat eine Versammlung deutscher Par¬

fümeriefabrikanten in Berlin eine Resolution
einstimmig angenommen , die sich gegen die geplante
Steuer a u s kosmetische Artikel und andere Par¬
fümerien richtet . Es soll bei Fürst Bülow eine Konferenz
wegen der Steuer stattfinden . Wie das Berliner Tage¬
blatt ferner aus Flensburg meldet, faßte dort die
Hauptversammlung des Bundes deutscher Verkehrsvereine
einstimmig eine Resolution , in der die neuerdings ge¬
plante Ausdehnung der Fahrkarten st euer auf die
vierte Klasse als unsoziale Beseitigung dieser Steuer ge¬
fordert wird . Schließlich hat auch noch die Handels¬
kammer in Mannheim eine scharfe Erklärung gegen
die geplante Belastung von Handel , Industrie und Ge¬
werbe angenommen .

Und Bülow ?
Er würde es — so steht in der „ Neuen Freien Presse"

über seinen Standpunkt zu lesen — „ für sehr bekla¬
genswert halten , wenn die Finanzreform ohne oder
gar gegen die liberalen Parteien zustande käme;
ganz abgesehen von den für seine Person etwas daraus zu
ziehenden Konsequenzen, würde sich als unmittelbare Folge
davon die Ausschaltung des Liberalismus aus der Gesetz¬
gebung für absehbare Zeit ergeben .

"
Ja warum hat dann die Regierung der konservativ¬

klerikalen Vergewaltigungspolitik mit verschränkten Armen
zngesehen, ja hat diese noch unterstützt . Ter Herr Reichs¬
kanzler soll sich nur selbst an den Ohren nehmen , wenn es
nicht nach seinem Willen geht.

Aus Württemberg .
Dienstrrachrichtey.

Der evang . Dekan Elsäßer in Tübingen wurde seinem
Ansuchen gemäß in den Ruhestand versetzt und ihm bei diesem
Anlaß das Ritterkreuz des Oroens der Württ . Krsne verliehen ;
dem Oberreallehrer Dr . Oe hl er am Gymnasium in Ravensburg
wurde eine Obcrreallehrersstelle «m Realgymnasium in Stuttgart
übertragen und dem Oberpräzeptor H öl der am Karlsgymnafium
in Stuttgart die nachge,achte Die .isientlassung auf 31 . August l . I .
unter Belastung seines Titels er . e . lr ; ferner dem Hilfslehrer Lud¬
wig Krämer am Gymnasir n in Cannstatt die Obern cäzeptorstelle
an der Lateinschule in Winnnenden übertragen ; ine Wahl des
Hilfslehrers Karl Himmelein in Reutlirgen auf eine Reallehrer -
stelle an der höheren Mädchenschule daselbst bestätigt , und die
Arbeitslehrerin Luise Träüble an der Volksschule in Tübingen
auf Lebenszeit angestellt .

Aus der Schule . Aus dem soeben veröffentlichten
Jahresbericht der Evang . Volksschulen in
Stuttgart für das '

Jahr 1908 —09 entnehmen wir , daß
die Zahl .-der Schüler 15 837 betrug , Diese verteilen
sich -auf 7298 Knaben und 8539 Mädchen , was einer
Zunahme von 979 Köpfen entspricht . Die letztere aber
entfällt zur Hälfte auf Degerloch , durch dessen Einge¬
meindung die Schülerzahl sich nicht unerheblich ver¬
mehrte . Die durchschnittlich auf 1 Lehrer entfallende
Minderzahl betrug 48—50 Kinder ; die stärkst besetzte
Klasse zählte 85 , die schwächste' 33 Schüler . Im ver¬
gangenen Jahre wurden 3 Schulkomplexe neu gebildet
und zwar die Lerchenrainschule in Heslach-, die Unter -
türkheim-Wangener Schule und die Schillerschule in
Cannstatt . Dem Unterricht standen im ganzen 317 Lehr¬
kräfte zur Verfügung . Die Zahl der "

Lehrerinnen be¬
trug im ganzen 20,1 Proz . der -gesamten Lehrerschaft .
Die allgemeine Fortbildungsschule wurde am 1 .
Januar 1909 von 3341 Schülern , davon 699 Söhnen
und 2424 Töchtern besucht . Der Aufwand für das ev .
Volksschulwesen bezifferte sich auf 972 MO Mark , d. h.
pro Schüler 67,54 Mark . Für die allgemeine Fortbild¬
ungsschule beider Konfessionen wurden 34 790 Mark ver¬
ausgabt (pro Schüler 10,14 Mark ) . Die 'Lernmittel¬
freiheit , die sich als eine den .Unterrichtsbetrieb 'in
hohem Mäße fördernde Einrichtung bewährte , verursachteeinen Aufwand Von 66 MO Mark .

Berbandstag der Wirte . In Geislingen hatder 24 . Berbandstag der Wirte Württem¬
bergs stattgefunden . Die Tagung war Üon etwa 300
Delegierten und Wirten aus dem ganzen Lande besucht .
Nach den üblichen Begrüßungsreden seitens der Vertreter
der Stadt und des Bezirks referierte Pfeiffer - Ulnr
über den Stand der Flaschenbierfrage , deren schä¬
digenden Einfluß für das Wirtsgewerbe eingehend bespro¬
chen wurde . Ter von Ul m ausgehende Antrag , den württ .Brauerbund zu bitten , den Wirten einen nmj 5 Proz . höbe¬reu Skonto als den Flaschenbierhändlern zu gewähren ,wurde angenommen . In der anschließenden Diskussionwurde auf Fälle hingewiesen, wonach gerade (insbesonderein kleinen Orten ) durch den Flaschenbierhandel die Völ¬lerei gefördert wird durch Kneipereien in Privathänsern , die
oft ganze Nächte hindurch dauern . Tie Kontrolle der Be¬

hörden lasse hier viel zu wünschen übrig . Zürndorfep *
Stuttgart sprach dann über das neue Reichsweiügp -
s e tz. Von einer Diskussion wurde abgesehen, da an der Sache
wohl nichts mehr zu ändern ist und etwaige Wünsche nur
üoch bei der in Berlin stattfindenden Beratung der Äus -
führungsbestimmungen vorgebracht werden können. Tie
Eingabe an die Generaldirektion betr . die Verkaufs¬buden auf eisenbahnsiskalischen Grundstücken hat nichtviel Erfolg gehabt . Tie Generaldirektivn hat sich auf den
Standpunkt gestellt, daß die meisten dieser Buden einem
Bedürfnis entsprechen. Ter Verbandstag wies den Aus¬
schuß an , auch ferner sein Augenmerk auf diese Verkaufs¬buden zu richten und dem nächsten Verbandstag das dies¬
bezügliche Material vorzulegen . — Ter Berbandstag 1910
soll in Stuttgart abgehalten werden und zwar anläß¬
lich des 60jährigen Stiftungsfestes des Stuttgarter Wirts¬
vereins . Mit dem Verbandstag wird sowohl der Bu¬
destag deutscher Gastwirte , als auch eine Aus¬
stellung für Kochkunst und Wirtschaftswesen verbunden sein.

Stuttgart , 2. Juni . Unsere kürzlich« Meldung ,
daß der „ Beobachter " in eine Gesellschaft m. b. H . um¬
gewandelt werde, wird nunmehr von diesem als richtig
bestätigt 'und hinzugefügt , daß an dem bisherigen Ver¬
hältnis zwischen Partei und Beobachter und an der Leit¬
ung und Einrichtung des „ Beobachters " selbst, durch die
Errichtung der Gesellschaft nichts geändert sei. Es sei
lediglich der bisherige Zustand nun auch durch Vertrag
f-estgelegt und in eine einfach rechtliche Form gebrachtworden.

Stuttgart , 2. Juni . Der Redakteur der Holz-
arboiterzeitung , Ernst Dein Hardt , ist gestorben.

Nordheim , 2. Juni . Tie mechanische Schuhwaren¬
fabrik , welche schon über Jahresfrist infolge Konkursesleer stand , wurde von der Süddeutschen Strickereiwaren¬
fabrik in Brackenheim, Inhaber Rebmann und Kübler
um die Summe von 21 OM Mark erworben . Das An-
weesn war vor Ausbruch des Konkurses zu 50 OM Mark
taxiert worden .

Nah und Fern .
In Oberriexingen OA . Vachingen wollten 5

Kinder im Alter von 7 bis 10 Jahren über die Enz
gehen ; das Wasser wuchs , da die dortige Fabrik in dieser
Zeit abgestellt und deshalb das Wasser stärker wurde . Die
Kinder wären sicher ertrunken , wenn nicht Albert Vosse-
ler dazu gekommen wäre und die Kinder ans Ufer ge¬
bracht hätte . Eine Minute später , und fünf Menschen¬leben wären zugrunde gegangen ! Vosseler ist ein Sohn
des verstorbenen Wagner Vosseler, der noch in seinem80 . Lebensjahre ein Rind vom Tod errettete .

Ein schwerer Unglücksschlag hat die Familie des Fa¬
brikarbeiters Gottlieb Schlagenhaus in Ebingen ge¬
troffen . Während die Eltern in der Fabrik waren , stiegder allein zu Hause gebliebene Sohn Gustav auf den Ka¬
sten, nahm den Schrankschlüssel, öffnete die Kastentüre und
holte den geladenen Revolver heraus . Beim Spielen
scheint nun die Waffe losgegangen zu sein. Wenigstens
fand man den Neunjährigen mit zerschmettertem Hirnam Boden liegend vor . Der Tod erfolgte erst Nach mehr¬
stündigem Leiden.

Vermischtes.
Rund schauG eschichtchen.

Der Täglichen Rundschau werden folgende Geschicht-
chen erzählt : Pastor T . in B . wandert « einmal als junger
Predigtamtskandidat in Oesterreichisch -Schlesien . Da saher ein Vauernweiblein vor einem Muttergvttesbilde be¬
ten . Mit ihm zugleich setzte sie dann ihren Weg fortund bald entspann sich ein Gespräch. Sie erzählte , daß
sie es sehr schwer habe mit ihrem Manne , der dem Trünke
ergeben sei und fast allen Verdienst ins Wirtshaus trage .Nun habe sie eben zur Heiligen Mütter Gottes gebetet,daß die ihr Elend wende. „ Warum betet Ihr denn nichtlieber zum Herrn Christus ?" fragte er dagegen als
eifriger Protestant . „ Ach "

, erwiderte sie, „ der würde
mir ja doch picht Helsen : ' die Mannsleute halteneinmal immer zusammen .

"
Ein junger Kandidat soll seine erste Predigt haltenund ihm ist sehr bange davor . Da kommt in der Sakristeider alte Kirchendiener zu ihm heran und sagt : „ HerrKandidat ! Es wird schon gehen ! Ich glaub 's ja , daß Ih¬nen bange ist : Mir ist 's ja auch so gegangen , wie ich vor25 Jahren zum erstenma le mit dem Klingel¬beutel Lin g .

"
Zum Amtsvorsteher eines schlesischen Torfes kommtein Bäuerlein , um seine Wiederverheiratung anzumelden .

, .Na , Krause "
, sagt der Amtsvorsteher , jovial , „ das istrecht, daß Ihr Euch wieder verheiraten wollt ; da gratu¬liere ich Euch schön zur jungen Frau .

"
„ Ach Jes ', Herr

Amtsvorsteher ", entgegnet das Bäuerlein darauf , „ sagenSe ock nich ärscht lange was ! Wer weeß , was fer a
Biest se wieder is .

"
Im Stammbuch eines Torfschulmädchens aus der

Lausitz findet sich folgender Vers :
Keine Blume duftet so schön,
Als wenn wir zwei zusammenstehn .

Lyrisches Intermezzo .
(Frei nach Heine .)

Ein Kaiser kaufte ein Lustschloß,Das einst eine Fürstin ergötzt .
Sie liebte einen Dichter
Und hat ihm ein Denkmal gesetzt.
Der Kaiser, der den Dichter
Durchaus nicht leiden kann,
Läßt gleich das Denkmal verkaufen .
Ter Dichter ist übel dran .
Es ist eine alte Geschichte ,
Doch bleibt sie immer neu ;
Und wem sie just passieret ,Verdient zehn Mille dabei.

„ Ulk . " ^
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* Kgl . Kurtheater . — Trinkhallebeleuchtung und
Theatervorstellung am selben Abend — muß da nicht eines
von beiden zu kurz kommen ? Wer am Dienstag Abend
das Theater besucht hatte und dann nach Schluß desselben
sich durch die um die Trinkhalle wogende Menge durch¬
arbeiten mußte , der konnte konstatieren , daß das Theater
gegenüber der Beleuchtung den kürzeren gezogen hatte : dort
eine unheimliche Leere , hier buntes Leben und Treiben . Und

doch wäre das , was im Theater geboten wurde , eines besse -
ren Besuches wert gewesen. Der auch hier schon aufgeführte
Schwank aus der Firma Blumenthal und Kadelburg „ Zwei
Wappen " ging über die Bretter . Der Inhalt des Stückes

darf ja wohl als bekannt vorausgesetzt werden : Der große
Kontrast zwischen dem hochadligen und ahnenstolzen Baron
von Wetlingen und dem durch sich selbst groß gewordenen
Chikagoer Schweineschlächtereibesitzer Mister Förster , dem

Typus eines oslt 'mailkman , deren Kinder einander heiraten ,
mit einem ziemlich gelungenen Beiwerk . Freilich fehlt es
dem Stück an Lebendigkeit und glattem Fluß der Handlung ,
allem die Darsteller machten durch ihr durchaus anerkennens¬
wertes , treffliches Spiel alles daraus , was daraus zu machen
ist . Rühmend erwähnt seien nur die Vertreter der Haupt¬
rollen : Herr Gildemeister als Freiherr von Wettingen , Herr
Grosse als Mister Förster , Herr Wagner als der junge
Baron und Herr Tamcke als Dietrich von Fink , sowie die
Damen Frl . Mertens als die Millioncnerbin Mary und Frl .
Mancke als routinierte Mistreß Stephensen Das Zusammen¬
spiel unter Herrn Grosse 's Leitung war durchweg gut , und
wurde denn auch mit dem wohlverdienten Beifall von seiten
der kleinen Zuhörerschar nicht gekargt .

Wild bad , den 2 . Juni Der Verbandstag der Evang .
Arbeitervereine Württembergs , welcher über Pfingsten im
nahen Neuenbürg abgehalten wurde , einen nach Hinsicht be¬

friedigenden Verlauf nahm und von über 100 Dele -

gierten beschickt war , fand einen überaus würdigen Abschluß
durch einen Ausflug nach Wildbad . Der Einladung des

hiesigen evang . Arbeitervereins gerne folgend , beteteiligten
sich an demselben ca . 40 Personen . Das Arrangement ,
welches in den Händen des Herrn Ehr . Schmid , des Vor¬

standes vom hiesigen Verein , lag , verdient rühmend hervor¬
gehoben zu werden . Der Wildbader Verein bot sein Mög¬
lichstes, um den Freunden und Gästen den Aufenthalt angenehm
als nur möglich zu machen . Morgens ' /s 10 Uhr am Bahnhof
empfangen , wurden dieselben unter einigen flott gespielten
Märschen der Feuerwehrkavelle zur Bergstation geleitet . Auf
der sehr interessanten Fahrt nach dem Sommerberg konnten
sich die Gäste nicht genug satt sehen an der herrlichen Lage
Wildbads und seinen unvergleichlichschönen Wäldern . In
den Anlagen des Sommerberg - Restaurants wurde ein ge¬
mütliches Frühschoppenkonzert abgehalten Leider konnte die
würzige Luft auf der Höhe nur 1 Stunde genossen werden .
Die Zeit mahnte zum Abstieg , welcher anfangs etwas steil
zu heiteren Bemerkungen Anlaß gab , bald aber durch den
wohlgepflegten Charlottenweg zu den königl . Anlagen führte ,
wo Kunst und Natur aufs glücklichste vereinigt sind . Die
vorgesehene Besichtigung der Bäder mußte wegen Zeitmangels
unterbleiben . Unter den kräftigen Klängen der Kapelle
wurden die Gäste zum Schwarzwaldhotel geführt , allwo für
ein Mittagsmahl gesorgt war , das in Beziehung auf Güte
und Preiswürdigkeit dem Besitzer , Herrn Fr . Schmid , alle
Ehre macht . Vor der Trennung von den lieben Wildbader
Freunden gedachte Lehrer Beutter -Ebingen in einer kurzen
Ansprache des warmen Empfangs und der herzlichen Auf¬
nahme seitens des Wildbad, >r Vereins , sowie der trefflichen
zu den in so reichem Maße vorhandenen Sehenswürdigkeiten
Wildbads und schloß mit einem begeistert aufgenommenen
„Hoch " auf den Wildbader Evang . Arbeiterverein . Uns
Gästen werden die froherlebten Stunden im Kreise der
Wildbader Freunde noch lange in angenehmer Erinnerung
bleiben !

Wendling . Hr . Jul . mit Frau Gem .
Mannheim

Rihm , Frl . Sofie , Direktrice „
Lampert , Hr . W -. Kfm . Kandel
Zwies , Hr . Friedrich Geislingen
Becker, Hr . H . , Beamter Düsseldorf
Lampert , Hr . W mit Frau Gem . Mannheim

Kgl . Badhotel .
Barndt , Hr . Alexander Berlin

Gasth . znm Bad . Hof .
Jäckel , Hr . Wilhelm Wiesbaden
Retzer , Hr . Eduard mit Frau Gem .

Neustadt a . H .
Müller , Hr . Jvh . Pforzheim
Wirth , Fr . Berta Geislingen
Keller . Fr . Emilie „
Drautz , Hr . Wilhelm Heilbronn
Burgschneider , Hr . L . mit Frau Gem .

Pforzheim
Hotel Belle vue .

Uhrlaub , Mr . A . , Banquer Chicago
Rahüsen , Hr . D Bankdirektor mit Frau Gem .

(Forts , folgt ) Amsterdam

Fortsetzung der am 29 . /31 . Mai angemeld
Fremden :

Billa Treiber .
Becker, Hr . Direktor Berlin
von Lobbe . Frau E . Schöneberg
Wille . Hr . Oberpräzeptor Heilbronn

Hermann Treiber , Baddiener
Wolfs , Hr . G . , Oberkanziist Stuttgart
Benedikt , Frl . Emma Zttrtlingen

Robert Treiber , Kfm
Schmidt . Hr . Conrad , Rentier München

Wilhelm Treiber , Korbmacher.
Gall , Hr . Michael Herzogsweiler

Billa Biktoria .
Doyen , Hr . Eugen , Fabrikant Straßburg
Paira , Hr . Gaston , Generalagent „
Richheimer , Frl . F . Stuttgart
Hirsch . Hr . Privatier Straßburg
Stapff , Frau H . Stuttgart
Beckmann , Hr . Architekt

Villa Waldfrieden .
Wacker , Frau Fanny , Kfms - G .

Vaihingen a . F .

Haase , Frl . Mina Stuttgart"
Mina Wildbrett Ww . Rennbachftr .

Seeger , Hr . Eugen , Sägwerkbes . mit Frl . T .
Neuenbürg

Villa Wilhelm « .
Grötsch , Hr . I . mit Frau Gem . Klingenberg
Nix , Hr . Wilhelm , Ksm . Frankfurt a . M

Witwe Ziufer .
Hösch, Frau Emilie Schw . Gmünd

Krankeuheim .
Zimmermann , Eugen Reutlingen
Rumbold . Friedrich Eichelberg
Röhm , August Reutlingen
Wieland , Friedrich Zuffenhausen
Rückte , Gottlob Kemnath

> önes , Jakob Möglingen
Neff , Hugo Stuttgart
Weiß , Ernst „
Ley , Friedrich Crailsheim
Baur , Karoline Cannstatt
Moser , Barbara ! Sontheim
Bizer , Johann Georg Tailfingen
Müller . Friedrich Sontheim

Beuttter , Gottlieb Stuttgart
Nagel , Wilhelm Kuchen
Ruthardt , Karl Schwenningen
Galster , Leonhard Tuttlingen
Kopp , Siegmund Gmünd
Eisele , Joses Zuffenhausen

BotnangBachofer , Wilhelm
Eisele , Elisabeths Ertingen
Maisch , Christine Reutlingen
Bayer , Marie Schlierbach
Paroelka , Mathias Altenstädt

Herrn Hilfe .
Dinkelacker , Frl . Lnise Winnenden
Huber , Fr ! . Schorndor »
Miller . Frl . Jda lknittlingen

1909 .

Anitlrcbe Krrr
-
Me

- er am 1. Jam angemeld.
Fremden.

In den «Rasthöfen :
Gasth . znm gold . Adler .

Gur
-n - Wer ern WiLdbcro .

I ^ kt - kroSrrrmin
zur

23 jährigen Iubiläums -Feier
am r». und 6 . Juni ISNS .

Samstag , den 5 . Juni :

in der städt . Turnhalle , abeuds 8 Nhr
unter Mitwirkung eines Teils der Musikkapelle des Train¬

bataillons Nr . 13 , Ludwigsburg .

Sonntag , den 6 . Juni :
Morgens 6 Nhr : Tagwache .
Von 6 .50 Uhr an : Begrüßung der ankommenden Festgäste .

1/2 8 Uhr : Beginn des Wett - Turnens auf dem Turnplatz

8 „ Beginn der Fahrt nach dem Sommerberg zu
ermäßigten Preise » . (Feftzeich. sd . anzulg )

10 „ Konzert mit Frühschoppen auf dem Sommerberg .
12 „ Mittagessen . (Anmeld , beim Vorstand und Hrn .

Fr . Kuch jr ., Zimmermeister ) .
1/2 3 „ Festzug dnrch die Stadt . Aufstellg . b . Bahnhof .

Nach Ankunst auf dem Festplatz : Festrede , anschließend Ge¬
samtstabübungen der Preisturner .

5 „ Preisverteilung .
8 „ Festball in der Turnhalle . (Eintritt für nicht

geladene Gäste Mk 1 — ).
Die verehrl . Kurgäste und die tit Einwohnerschaft

werden hiezu höfl . eingeladen .
vor H .UZ3cLu35 .

K . Forftamt Wildbad .

Mcrdetstc mrn -

Kol
'
z - WsvkcLuf .

Am Montag , den 14 . Juni
ISO » , vorm . V - 11 Uhr in Wild¬
bad auf dem Rathaus im schriftl .
Aufstreich . Aus Staatswald l , Abt .
37 Unter . Schaiblesweg ; 52Schaibles -
wies ; 98 Vocd . Eulenloch ; 99 Hint .
Eulenloch ; t15 Unt . Baurenteich u ,
119 Christofshof . Forchenlangholz .
992 St . mit Fm . 162 l . , 518 II .
423 il ! . , 75 IV . , 28 V . . 1 VI . Kl .
Tannenlangholz : 1139 Stück mit
Fm . 519 ! . , 298 ll , 275 l ! ! . , 98
! V . , 160 V . , 6 VI . Kl . Forchen Ab¬
schnitte : 69 St . mit Fm . 31 I ., 32
II ., 4 III . Kl . Tannen Abschnitte :
114 St . mit Fm . 79 I ., 37 II . , 7
Ul . Kl . Die verschlossenen vom
Bieter Unterzeichneten , bedingungs¬
losen m ganzen und Zehntelsprozeu -
ten ausgedrückten Angebote mit der

ttgl . Lnrtheater
Wildbad .

Direktion : Jntendanzrat Peter
L i e b i g .

Freitag , den 4 . Juni
Ein toller GinsM .

Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

Samstag , deu 5 . Juni
lücktW . ?

' sr - Vorkü
'
irur ! §

von Hofphotogr . Blumenthal -Wildb

Aufschrift „ Angebot auf Nadelstamm - '

Holz " wollen spätestens zu obenge
nannter Stunde dem Forstamt über¬
geben werden ; der alsbald auf dem
Rathaus in Wildbad erfolgenden
Eröffnung können die Bieter an¬
wohnen . Klasseneinteilung u . Tax¬
preise für l9od ; der Ausschuß ist
zu 100 °/o der Tarpreise angeschlagen .
Abfuhrtermin : 1 . Oktober 1909 ; die
Lose 1 - 18 und 33 — 50 sind an¬
gerückt . Hiebszeit der Forchen und
Tannen Dezember 1908 bis 1909 .
Losverzeichniffe und Offertformulare
sindunentgeltlich , Schwarzwälderlisten
gegen Bezahlung vom Forstamt er
hältlich .

Kccsty . z . Linde .

Im neu erbauten Theater
Saal .

Neue Dekorationen
Täglich Abends 8 ' /t Uhr

C -ümret Mönmaus
Vollständig neues Programni !

Hm Koek26lt8tL § .
Operette von Jakobson .

' Reserv . Platz 150 Mk . , 1 . Platz
1 Mk . , 2 . Platz 50 Psg

Die Direktion

Morgen Samstag ist auf dem
Gemüsemarkt (vis - a - vis den städt .
Lehrerwohnungen ) schöner prima
Kopfsalat , sowie große Sommer -
Rettich , Gurken und Bohnen
um billigen Preis zu haben .
Frische Spargel » das Pfd 35

Heute Abend S Uhr

8 i » K8tunä6

in der Turnhalle . Der Borstaud .

ÜLU3 523SU11LU3
sucht sofort eine

Hpült
'
rau

otisr Mäcki <>u
für den Tag .

Aernüse ! !

kortionen kiir öl>, lv>>u-W liiere

Vom sekten llkstmost
nickt ru nntersekeiüen
Iliter stellt sich suk VS . 6 .H .

Aeisig
Tsrrrdaarv

zum Dekorieren kann auf dem Turnplatz abgeholt werden .
—

Wildbad .

Zur Feier unserer

laden wir Verwandte , Freunde und Bekannte auf
Samstag , den S . Juni 1SVS

in das Schwarzwaldhotel freundlichst ein und bitten ,
dies als persönliche Einladung annehmen zu wollen .

üvi - llllliiu IiübtzvlL OtlriMiu ; rZeKmiä
lockte - !to - f-ao koälHone- Lckmill V«o.

Kirchgang um halb 1 Uhr vom Cafe Rometsch aus .

kauft fortwährend zu den höchsten
Preisen . Karl Theurer ,

Friseur .

Nr . Extra Mk . 3 .00 pr . Pfd .
.. 1 „ 250 ,.
.. 2 . . 2 .00 ..

3 „ 1 . 50
in '/ - , 1/2 und Pfd .

empfiehlt Carl Wilh . Bott .
Neue

ÜÜLltL -LLrtoLö
empfiehlt Joh . Kohle .

ec8cMI87kk » WIMINM
empfehlen zu billigen Preisen stets das Neueste in

86 tnvar 2? , >vtzi88tz u » 6 kiirtriS6
von F .H« ud bis XU ckonLt » 86 »

0 o8lüi » röelL6 » . Unter ! vvke

knLLb6ndIri8 «m u .

« «
» » » «

Prima reife «

Limburger Käse
empfiehlt Chr . Batt .

t rrkntzN ) t lAKKSN ) ^ impvi -
ÜLLNkwI '

DMvl ' rLti0N8lAiln <' Ii6n ei «; .

der Bonner Fahnenfabrik Bonn a. Rh .

für bevorstehendem empfiehlt

l!el Vsilielei !

oociOo Kataloge mit Preisen gerne zur Verfügung - 00000
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